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  1. Kapitel




   




   




  Ganz Passau war in Aufruhr. Nach vielen Jahren war wieder die Weiße Frau gesehen worden. Das bedeutete, dass in der Stadt ein schreckliches Unrecht geschehen war, für das die Schöne aus dem Reich der Schatten Rache forderte. Zu diesem Zeitpunkt war auch die junge erfolgreiche Journalistin Eva Markus in Passau. Als sie von der Erscheinung erfuhr, nahm sie sich vor, den merkwürdigen Ereignissen auf den Grund zu gehen. Auch witterte sie eine Sensation für ihre Zeitung. Bald überstürzten sich die Ereignisse. Eva Markus wurde in den Bann der Weißen Frau gezogen. Sie war nicht mehr Herrin ihres eigenen Willens, sondern nur noch das hilflose Werkzeug fremder Mächte.
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  Eva Markus schüttelte energisch den hübschen rotblonden Kopf. Die junge Journalistin war mit dem Auftrag, der sie nach Passau führte, ganz und gar nicht einverstanden. Von Spuk hielt sie nicht, an Geister glaubte sie nicht.




  Auf Anraten des Chefredakteurs unternahm sie jetzt einen nächtlichen Spaziergang, um sich für ihren Bericht einzustimmen. Bleich schien der Mond und ließ silbrig die Wellen der Donau glänzen. Nebelschleier wallten unheimlich zwischen den hohen Weiden und dem Wald. Dunkel wie die Rücken von Urwelttieren erhoben sich die Bergrücken vor der jungen Frau.




  Die Lichter von Passau schimmerten im Hintergrund. Eva war ganz allein. Sie hörte den Ruf eines Käuzchens, als sie gerade an einem Friedhof vorüberkam.




  Trotz ihrer Furchtlosigkeit erschauerte Eva. Die Stimmung um sie herum war sehr merkwürdig und ein wenig furchteinflößend.




  Plötzlich bemerkte sie eine Bewegung am Waldrand, ein bleiches Schimmern. Wieder schrie das Käuzchen. Dann erschien eine unheimlich leuchtende Geltalt und stand mit ausgebreiteten Armen vor der erstarrten Eva.




  Vom Nebel umwoben stand ein blasses Mädchen mit langem blonden Haar vor der jungen Frau und blickte sie flehend an.




  »Keinen Frieden!«, hörte Eva es dumpf klingen. »Mein Geist findet keine Ruhe! Jemand ist ermordet worden!«




  Eva wusste nicht, was sie von dem Geschehen halten sollte.




  »Das ist doch nicht möglich«, murmelte sie vor sich hin.




  Langsam ging sie auf die unheimliche Gestalt zu. Sie musste wissen, ob dies ein Spuk war oder nicht. Eva musste jedoch allen Willen zusammennehmen, denn die Angst ließ ihr Herz wild klopfen.




  Die Wiese war sumpfig. Eva ging trotzdem weiter.




  »Weiche!«, erklang die hohle Stimme der bleichen Gestalt. »Kein Lebender soll denen zu nahe treten, die schon gegangen sind.«




  »Wer sind Sie?« fragte Eva mit fester Stimme.




  »Der Geist einer Toten. Wenn du mich anrührst, stirbst du.«




  Eva hatte sich ihr bis auf zehn Meter genähert. Langsam wich die Erscheinung zurück.




  »Im >Goldenen Hahn< wirst du die Lösung finden! Geh in den >Goldenen Hahn< und frag< nach mir!«, hauchte sie.




  Eva eilte der Gestalt nach. Ihr Stiefel versank bis über den Knöchel im Morast. Doch die Erscheinung flüchtete. Eva hatte Mühe, sich aus dem Morast zu befreien. Mit schlammbeschmiertem Schuhwerk eilte sie hinter dem Spuk her. Im Moment dachte sie nicht einmal an ihre Reportage, sie wollte Bescheid wissen. Eva war ein modernes Mädchen mit klaren und fest umrissenen Vorstellungen.




  Was sie gerade erlebt hatte, das durfte es nicht geben.




  Eva stolperte im Dunkeln über eine Baumwurzel, fiel hin, raffte sich wieder auf und eilte weiter durch den nächtlichen, unheimlichen Wald bei Passau.




  Manchmal bemerkte sie ein bleiches Schimmern vor sich, doch sie konnte nicht aufholen. Eilig huschte die Erscheinung vor ihr her. Eva vernahm ein geisterhaftes Kichern.




  »Närrin!«, hallte es. »Du läufst in den Tod!«




  Doch Eva gab nicht auf, sie eilte weiter.




  Nach einer ganzen Weile näherte Eva sich einer Straße. Undeutlich sah sie die blasse Gestalt zwischen den Bäumen die Straße überqueren.




  Ein Auto näherte sich. Eva war jedoch so sehr von dem Erlebten erregt, dass sie den Wagen nicht sah.




  Sie lief auf die Straße. Der Wagen blendete auf, Bremsen quietschten. Eva blieb gerade noch rechtzeitig stehen, schützte die Augen mit dem Unterarm und blinzelte in die grellen Scheinwerfer. Der Wagen hielt, jemand stieg aus.




  »Sind Sie lebensmüde?«, fragte eine gelassene Männerstimme. »Sie wären mir beinahe in den Wagen gelaufen! Was suchen Sie hier so spät abends?«




  Eva schaute in den Wald, die Geisterfrau war verschwunden. Sie wandte sich an den Mann und fauchte ihn an: »Jetzt habe ich sie verloren. Warum sind Sie nicht einfach weitergefahren?«




  »Sie haben gut reden. Ich hätte Sie fast überfahren.«




  »Sie ist weg. Alles war umsonst«, meinte Eva erregt und zugleich enttäuscht darüber, dass sie nicht wusste, wohin der Geist geflüchtet war.




  »Von wem sprechen Sie eigentlich, Fräulein? Außer Ihnen habe ich niemand bemerkt«, fragte der Mann erstaunt.




  Eva erkannte zunächst nur, dass er sehr groß war. Der Stimme nach zu urteilen musste er noch ziemlich jung sein.




  Eva atmete tief durch. Sie schwitzte, ihr Herz klopfte heftig.




  »Haben Sie schon einmal etwas von der Geisterfrau von Passau gehört?«, fragte Eva den Autofahrer.




  »Sind Sie das?«, fragte er spöttisch. »Oder sagen Sie nur, Sie hätten sie verfolgt?«




  »Genauso ist es. Ich ging spazieren, bemerkte im Wald eine bleiche, leuchtende Erscheinung und lief ihr nach.«




  »Begeben Sie sich öfter auf Gespensterjagd?«




  Er nahm Eva nicht ernst. Der Mann war bemerkenswert selbstsicher. Ein Erfolgstyp mit großem Wagen, blendenden Manieren und selbstgefälligem Lächeln, dachte Eva verärgert.




  Schnippisch antwortete sie: »Ich bin Journalistin.« Sie nannte die große Münchner Tageszeitung, für die sie arbeitete. »Man hat mich hergeschickt, damit ich dem Spuk nachspüre, der in den letzten Wochen hier in der Umgebung beobachtet worden ist. Heute Abend ist mir tatsächlich etwas Merkwürdiges in der Nähe des Friedhofs begegnet.«




  »Und da haben Sie sich getraut, die Verfolgung aufzunehmen?«, fragte der Mann. »Sie müssen außerordentlich mutig sein. Mein Name ist Hans Billnick. Ich bin Architekt und mit dem Bau eines Freizeitzentrums hier in der Nähe betraut. Jetzt entsinne ich mich, in der Zeitung gelesen zu haben, dass in der Umgebung von Passau eine weiße Frau aufgetaucht sein soll. Ich habe das für ein Märchen gehalten. Sie haben sie tatsächlich gesehen, Fräulein?«




  Wieder blickte er Eva zweifelnd an.




  »Genauso deutlich wie Sie jetzt. Sie ist dort verschwunden.«




  Sie wies in die Richtung.




  »Da wollen wir doch mal nachschauen.«




  Billnick fuhr seinen Wagen an den Straßenrand und ließ das Standlicht brennen. Er holte eine Taschenlampe aus dem Handschuhfach und leuchtete in den Wald. Billnick sprang über den Graben neben der Straße und lief ein Stück in den Wald hinein.




  »Niemand ist da«, teilte er Eva mit, als er nach einer Weile wieder zurückkehrte. »Ich habe auch keine Spuren entdeckt.«




  »Ich muss feststellen, was es mit dem Spuk auf sich hat. Aber es hat keinen Zweck, hier noch länger herumzustehen. Können Sie mich nach Passau mitnehmen? Sie fahren doch dorthin?«




  Der Architekt nickte. Eva säuberte ihre Stiefel im Gras und stieg ein. Dann ließ Billnick seinen Wagen anrollen. Im Lichtschimmer des Armaturenbretts erkannte Eva, dass er sehr gut aussah. Er hatte braunes, mittellanges Haar und war sportlich gekleidet. Sein Profil war männlich und interessant.




   




   




  *




   




   




  Billnick hatte Eva in ein Restaurant in der Passauer Altstadt mit ihren Fachwerkhäusern, dem Dom und dem spätgotischen Rathaus eingeladen. Er hatte noch nicht zu Abend gegessen und speiste mit gutem Appetit. Eva begnügte sich mit einem Hawaii-Toast und Mineralwasser.




  Sie gefiel Billnick. Für eine Frau war sie groß, sie hatte ein schönes Gesicht mit klaren grünen Augen und war schlank. Dabei wies ihre Figur aber die Kurven auf, die jedem Mann zwischen dreizehn und dreiundachtzig ins Auge stachen. Der Hosenanzug war schick, und sie wirkte sehr selbstbewusst.




  »Ich wohne übrigens im >Goldenen Hahn<«, sagte Billnick, dem Eva ihr Erlebnis noch einmal in allen Einzelheiten geschildert hatte. »Bisher habe ich dort noch nichts Unnatürliches feststellen können. Wo sind Sie denn abgestiegen?«




  Eva nannte ein anderes Hotel. Sie war erst an diesem Tag in Passau eingetroffen. Sie sollte wegen des Spuks, über den es schon verschiedene Pressemeldungen gegeben hatte, genau recherchieren. Eva hatte jedoch den Verdacht, dass man sie für eine Weile aus der Redaktion entfernen wollte, weil sie als unbequem und aufmüpfig galt.




  »Der >Goldene Hahn< ist ein gediegenes älteres Haus«, erklärte Billnick. »Ein Hotel mit Restaurant. Ich hätte es gleich mit Ihnen aufgesucht, aber gerade heute hat das Restaurant seinen Ruhetag. Ich weiß nicht, was ich von der Geistergeschichte halten soll. Es gibt seit altersher Berichte und Geschichten von Spuk und Geistererscheinungen. Man sollte eigentlich meinen, dass irgendwo eine reale Grundlage existiert. Bisher ist mir allerdings noch nie ein Geist begegnet.«




  Ein alter Herr, der bei seinem Viertel Wein am Nebentisch saß und einige Sätze mitbekommen hatte, mischte sich ein.




  »Gestatten Sie, dass ich mich dazu äußere. Ich bin Professor Demme. Jetzt befinde ich mich im Ruhestand und bin hier in Passau ansässig. Die Heimatkunde ist mein Steckenpferd für meine alten Tage. Ich kann Ihnen versichern, dass es schon aus früheren Zeiten Berichte über das Auftreten einer Geisterfrau in Passau und Umgebung gibt. Wie sie sicher wissen werden, wurde Europa im Mittelalter vom Hexenwahn heimgesucht, dessen grausamen Verfolgungen Abertausende der Hexerei verdächtigter Frauen und Mädchen zum Opfer fielen. Im Jahre 1526 wurde nun unter der Regierung des Fürstbischofs Adalbert, der ein berüchtigter Hexenverfolger war, der Hexenjäger Balser Roß nach Passau berufen.«




  Eva überlief ein leichter Schauer. Auch Hans Billnick sah irritiert drein. Plötzlich fühlten sie sich in dem rustikal und gemütlich eingerichteten Lokal unbehaglich. Der Schrecken ferner Zeiten wehte sie an.




  Sie waren beide gebildet und wussten von den Grausamkeiten des Hexenwahns. Von den Gräueln, die damals geschehen waren, den entsetzlichen Folterungen und grausamen Hinrichtungen, denen man Unschuldige unterzogen hatte.




  »Balser Roß?«, fragte Eva mit trockenem Mund.




  »Sein richtiger Vorname war Balthasar, Balser ist eine mundartliche Veränderung.« Der Professor rückte näher. »Selbst unter den Folterknechten und Schergen jener Zeit ist dieser Mann wegen seiner besonderen Rohheit und Grausamkeit verrufen gewesen. Balser Roß wütete in Passau, anders kann man es nicht bezeichnen. Jede Woche brannten die Scheiterhaufen. Keiner war vor ihm sicher, denn die Angeklagten nannten auf der Folter immer neue Personen, die sie als Hexer und Hexen beschuldigten, nur um der Qual zu entrinnen. Selbst der Sekretär des Fürstbischofs trat mit der Papiermütze des Ketzers und Hexers auf dem Kopf den Gang zum Scheiterhaufen an. Eines Tages denunzierte jemand vor dem Balser Roß Hildegund Warstein, die Tochter des Stadtschreibers. Bisher war sie über jeden Verdacht erhaben gewesen, denn sie war eine bildschöne, fromme und bescheidene Jungfrau. Sie galt als ein Engel der Armen. Verlobt ist sie mit einem jungen Edelmann gewesen, Günter von Amalfingen.«




  Die Kellnerin trat in diesem Moment hinzu und mischte sich in das Gespräch.




  »Erzählt der Professor wieder Gruselgeschichten?«, fragte die dralle Person lachend. »Er hat nichts anderes im Kopf als seine Hexenmärchen.«




  »Unterbrechen Sie mich bitte nicht, oder ich beschwere mich beim Wirt«, ermahnte sie Professor Demme.




  Hans Billnick forderte ihn mit einem fragenden Blick auf Eva auf, an ihrem Tisch Platz zu nehmen. Die Kellnerin entfernte sich. Professor Demme nahm die Einladung dankend an. Er war sichtlich froh, Zuhörer gefunden zu haben.




  In Eva hatte seine Erzählung eine Saite zum Klingen gebracht. Die sachliche Reporterin konnte seine Information gebrauchen, um ihrem Bericht über die Geisterfrau Farbe zu verleihen.




  Sie wollte aus der Story auf jeden Fall etwas machen. In der Redaktion würde man sich wundern, wenn man glaubte, sie auf ein totes Gleis abschieben zu können.




  Der Professor war altmodisch gekleidet und hager. Die schlohweiße Mähne fiel ihm bis über den Kragen. Die blaßblauen Augen in dem verrunzelten Gesicht glänzten fanatisch während seiner Erzählung. Er gestikulierte mit erhobenem Zeigefinger, während er weitererzählte.




  »Hildegund geriet in die Hände des Balser Roß. Zunächst glaubte sie, ihre Unschuld würde sich erweisen, und sie blieb bei der Folter lange standhaft. Günter von Amalfingen raste. Er bestach die Gefängniswärter, um seine Braut befreien zu können. Aber Balser Roß hatte Verdacht geschöpft. Mit seinen Folterknechten lauerte er dem jungen Ritter auf. Sie überwältigten ihn, als er in den Hexenturm eindrang, um Hildegund zu befreien, und brachten ihn in Ketten vor den Fürstbischof. Adalbert ließ Günter einkerkern, bis seine Verlobte hingerichtet war. Hildegund starb auf dem Scheiterhaufen.«




  »Hatte sie sich der Hexerei schuldig bekannt?«, fragte Eva.




  Ihr Herz hämmerte vor Erregung. Der Professor starrte in sein Weinglas. Er nickte.




  »Sie gestand. Bei dem Hexenjäger Roß gestand jede. Es ist überliefert, dass Hildegund an Gott und der Welt verzweifelte und einen Fluch aussprach, ehe sie starb. Ich kann den Fluch sogar wörtlich wiedergeben.«




  »Wie lautet er?«, fragte Hans neugierig




  »Ich fluche hiermit der Stadt Passau, in der solche Grausamkeit möglich ist, und sage mich los von Gott und den Menschen. Damit man mich nie vergisst, will ich hinfort als Geist erscheinen und die Hexe und Unheilbringerin sein, die ich zu Lebzeiten nie gewesen. Du aber, Balser Roß, Teufel in Menschengestalt, du sollst weder im Diesseits noch im Jenseits Ruhe finden. Jeder Seufzer und Schmerzenslaut deiner Opfer sollen in deinem Geist widerhallen und dich verfolgen auf ewige Zeiten. Du wirst dir noch den Tod wünschen, den ich jetzt bald finde, denn für dich gibt es keine Ruhe. Ruhelos wirst du wandern über die Erde und in Anmut und Elend dahinsiechen.«




  »Hat sich der Fluch erfüllt?«, fragte Eva aufgeregt.




  »Von dem Hexenjäger will ich Ihnen später erzählen«, meinte der Professor. »Was Hildegund Warstein betrifft, kursierten schon bald nach ihrem Tod auf dem Scheiterhaufen Gerüchte, sie sei als Weiße Frau gesehen worden. Der Überlieferung nach soll sie jeweils in Notzeiten und bei Kriegen und Katastrophen erschienen sein. Ihr letztes Auftreten ist im Jahr 1914 überliefert.«




  »Wie sah jene Weiße Frau denn aus?«, wollte Hans wissen.




  »Sie wird durchscheinend und ähnlich wie Nebel geschildert. Die Berichte stimmen darin überein, dass sie blond war. Sie ist damals im Alter von achtzehn Jahren hingerichtet worden. Auf dem ältesten Friedhof von Passau gibt es übrigens eine Gruft, in der angeblich die sterblichen Überreste von Hildegund Warstein liegen sollen. Die Gruft hat Günter von Amalfingen erbauen lassen. Vielleicht haben Sie auch schon vom Passauer Hexenmuseum gehört?«




  Eva und der Architekt bejahten.




  »Besuchen Sie es einmal«, riet ihnen der Professor. »Dort hängt ein Gemälde von Hildegund, von einem zeitgenössischen Künstler gemalt. Aber jetzt berichten Sie mir doch einmal von Ihrem Erlebnis, Fräulein.«




  Eva wiederholte ihren Bericht noch einmal. Professor Demme nickte eifrig.




  »Genauso ist die Geistererscheinung von Hildegund Warstein immer geschildert worden. Es gibt keinen Zweifel, Sie sind der Weißen Frau von Passau begegnet.«




  Eva erschauerte bei seinen Worten.




  Sie verabredete mit dem Professor, ihn bald wieder zu treffen. Dann begleitete Hans Billnick Eva zu ihrem Hotel, das nur wenige Minuten Fußweg entfernt war. Sie gingen nachdenklich durch die Gassen der Altstadt. Man hatte die Altstadt im Kern erhalten, und es war, als ob hier die Zeit stehengeblieben sei.




  Anstatt Neonlampen gab es altertümliche Laternen, in denen allerdings elektrisches Licht brannte. Beim Brunnen vor der Bischöflichen Residenz verabschiedeten sich Eva und Hans.




  »Werde ich Sie wiedersehen, entzückende Geisterfrau?«, fragte der Architekt.




  Er konnte das Spotten nicht lassen.




  »Vielleicht«, antwortete Eva spröde.




  »Wovon hängt das ab?«




  »Ob wir uns wieder über den Weg laufen«, erwiderte Eva.




  Der Architekt verabschiedete sich höflich. Er soll nur nicht glauben, dass ich ihm um den Hals falle, nur weil er gut aussieht und erfolgreich ist, dachte Eva, als er davonging. Aber Hans Billnick hatte einen tiefen Eindruck bei ihr hinterlassen. Das musste sie sich eingestehen.




  Eva begab sich zu ihrem Hotel. Es war nach Mitternacht. Ihr abendliches Erlebnis und die Erzählungen des Professors Demme gingen ihr nicht aus dem Sinn.




  Gab es tatsächlich die Geistererscheinung? Eva war realistisch und auch skeptisch eingestellt.




  Sie war weit davon entfernt, den wissenschaftlichen Erkenntnissen des 20. Jahrhunderts als dem non plus ultra zu huldigen. In einigen Jahrzehnten und in zukünftigen Jahrhunderten würde vieles überholt sein, an das man jetzt noch glaubte.




  Gerade die Grenzbereiche, mit denen sich Parapsychologie und Okkultismus beschäftigten, waren noch unerforscht.




  Vor dem Einschlafen dachte Eva noch immer an Hildegund Warstein. Tiefe Trauer über dieses blühende junge Leben, das so grausam und sinnlos ausgelöscht worden war, erfüllte sie.
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  Am nächsten Vormittag rief Eva den Chefredakteur an. Er war ein alter Fuchs in seinem Metier, leutselig, eine Mischung von Vaterfigur und Intrigant. Er staunte, als er ihren Bericht hörte.
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